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Alexander von Humboldt, die Stiftung 
und ihre Wissenschaftsbeziehungen 
mit Lateinamerika 
Alexander von Humboldts großes Mexiko-Werk ( 1809-1814) gipfelt 
in der Feststellung, "daß das Glück der Weißen aufs innigste mit dem 
der kupferfarbigen Rasse verbunden ist und daß es in beiden Amerikas 
überhaupt kein dauerndes Glück geben wird, als bis diese durch die 
lange Unterdrückung zwar gedemütigte, aber nicht erniedrigte Rasse alle 
Vorteile teilt, welche aus den Fortschritten der Zivilisation und der 
Vervollkommnung der gesellschaftlichen Ordnung hervorgehen". 1 
Die Stiftung, die heute den Namen des wissenschaftlichen Ent-
deckers Lateinamerikas trägt, erbte nicht sein finanzielles Vermögen 
(das er restlos in seine eigenen Forschungen und sein großzügiges 
Mäzenatentum investierte), sondern pflegt sein geistiges Erbe "durch die 
Gewährung von Forschungsstipendien und Forschungspreisen, (um) 
wissenschaftlich hoch qualifizierten Akademikern fremder Nationalität 
ohne Ansehen des Geschlechts, der Rasse, Religion oder Weltanschau-
ung die Möglichkeit zu geben, ein Forschungsvorhaben in der Bundesre-
publik Deutschland durchzuführen und die sich ergebenen wissen-
schaftlichen Verbindungen zu erhalten" (§ 2 der Stiftungsurkunde). 
Innerhalb der von Frau Dr. von Malsen-Tilborch erwähnten Mitt-
lerorganisationen der Auswärtigen Kulturpolitik fällt der Alexander von 
Humboldt-Stiftung (AvH) damit die Aufgabe zu, international kon-
kurrenzfähige Forscher zu fordern, weltweite Wissenschaftsbeziehungen 
aufzubauen und langfristig zu erhalten. 
Neben einem knappen Überblick über Auswahl, Förderung in 
Deutschland und Nachbetreuung der Humboldt-Gastwissenschaftler in 
Mittel- und Südamerika werde ich einige Ursachen auffUhren, warum 
vermutlich die "Freude am Geben und Nehmen" in den letzten Jahren 
Alexander von Humboldt, zitiert nach Kurt-R. Biermann: Biographien hervorragen-
der Naturwissenschaftler, Techniker und Mediziner. Leipzig 1990 
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zurückgegangen ist sowie Perspektiven aufzuzeigen versuchen für die 
zukünftige Entwicklung der wissenschaftlichen Zusammenarbeit zwi-
schen unseren Ländern. 
Seit Wiedererrichtung der Alexander von Humboldt-Stiftung 1953 
wurden über 16.000 Humboldt-Forschungsstipendiaten aus 128 Ländern, 
fast 2.500 Forschungspreisträger aus 42 Ländern und über 1.700 Feodor 
Lynen-Forschungsstipendiaten aus Deutschland in 50 Ländern gefördert. 
Fast 1.000 der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler kamen aus 
Mittel- und Südamerika, 6 von ihnen als Humboldt-Forschungspreis-
träger, 16 deutsche Feodor Lynen-Forschungsstipendiaten waren m 
diesem Kontinent tätig. 
Auswahl 
Um AvH-Forschungsstipendien können sich (Nachwuchs-)Wissen-
schaftler nach der Promotion im Alter bis zu 40 Jahren aus allen 
Ländern und allen Fächern unmittelbar bei der AvH bewerben. Die 
Entscheidung über jährlich etwa 2.000 Anträge werden von Wissen-
schaftlern des AvH-Auswahlausschusses getroffen - ohne nationale 
Vorauswahlen, ohne Quoten, weder für Länder noch für Fächer, 
ausschließlich auf Grund der individuellen Qualifikation der Bewerber. 
Publikationen (möglichst in referierten Organen) sowie Originalität und 
Qualität des mit dem wissenschaftlichen Gastgeber in Deutschland 
abgesprochenen Forschungsplans sind wesentliche Begutachtungs-
grundlagen. Um allen Bewerbern Chancengleichheit einzuräumen, 
werden die Möglichkeiten und Grenzen sehr sorgfältig geprüft, unter 
denen ein Bewerber die ersten unabhängigen wissenschaftlichen Lei-
stungen erarbeiten konnte. Berücksichtigt wird auch, welche Position ein 
Bewerber voraussichtlich nach Rückkehr in das Heimatland in der 
Wissenschaft übernehmen wird. Ein Abschätzen der zukünftigen Mul-
tiplikatorfunktion ist zwar schwierig, wird aber bei Bewerbern um ein 
AvH-Forschungsstipendium insofern erleichtert, als sie bereits durch 
ihre Biographie einen eindrucksvollen Leistungsnachweis erbringen 
können. Die ehrenamtlich tätigen wissenschaftlichen Gutachter der 
AvH-Auswahlausschüsse unter der Leitung des Präsidenten der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft übernehmen mit ihren Entschei-
dungen eine große Verantwortung, zu der sie eigene wissenschaftliche 
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Reputation, internationale Forschungserfahrungen sowie Kenntnisse von 
Forschungsmöglichkeiten und Bedingungen in Industrie- und Entwick-
lungsländern befähigen. 
Humboldt-Forschungspreise werden aufVorschlag eines Fachkolle-
gen aus Deutschland an international ausgewiesene Spitzenwissen-
schaftler verliehen, verbunden mit einer Einladung zu einem bis zu 
einjährigen Forschungsaufenthalt in Deutschland. 
Deutsche Nachwuchswissenschaftler bewerben sich nach der 
Promotion im Alter bis zu 38 Jahren direkt bei der Humboldt-Stiftung 
um Feodor Lynen-Forschungsstipendien. Ihre wissenschaftlichen Gast-
geber sind Humboldt-Forschungsstipendiaten und -Preisträger im Aus-
land. 
Betreuung 
Humboldt-Forschungsstipendiaten wählen ihre Gastinstitute selbst 
aus (80% gingen 1998 z. B. an Universitäten, 9% an Max-Pianck-Insti-
tute, 4% an Institute der Helmholtz-Gesellschaft). Da die AvH nur hoch 
qualifizierte Nachwuchswissenschaftler fördert, werten es die wissen-
schaftlichen Gastgeber als Auszeichnung, wenn Humboldtianer ihr 
Institut als Gastinstitut wählen. Sie werden von Anfang an als junge 
Fachkollegen in die- soweit vorhandenen- Forschungsteams der Gast-
institute integriert. Sie erhalten umfangreiche Einblicke in die laufenden 
Forschungsarbeiten und können Standards westlicher Forschung mit den 
eigenen vergleichen. Als Nachweis ihrer wissenschaftlichen Leistung 
werden keine Berichte erwartet, sondern Vorträge auf wissenschaft-
lichen Kongressen, Publikationen (1998 wurden der Humboldt-Stiftung 
2.5 I 0 Titel von Arbeiten genannt, die im Zusammenhang mit dem 
Forschungsaufenthalt in Deutschland entstanden waren) und Patente. 
Durch die Ausgewogenheit der gemeinsamen Forschungsinteressen 
entwickelt sich eine belastbare "Zweibahnstraße" im Sinne der Aus-
wärtigen Kulturpolitik. 
Zusätzlich zu dem Forschungsstipendium fördert die AvH (Intensiv-) 
Sprachkurse zum Erlernen oder Vervollkommnen der deutschen Spra-
che, auch für die mitreisenden Ehepartner. Selbst wenn die wissen-
schaftliche Kommunikation mindestens in den Natur- und Ingenieur-
wissenschaften heute größtenteils in Englisch geführt wird, pflegen 
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Humboldtianer nach Möglichkeit ihre deutschen Sprachkenntnisse, auch 
nach Rückkehr in die Heimatländer. Viele Kinder von Humboldtianern 
besuchen anschließend deutsche Schulen im Ausland. 
Die A vH ergänzt die fachliche Betreuung der Gastgeber durch 
zusätzliche fach- und länderübergreifende Betreuungsmaßnahmen, durch 
Einftihrungstagungen, Jahrestagung, Studienreise etc. Die gemeinsamen 
Erfahrungen mit Humboldtianern anderer Kontinente und Fächer fördern 
die Aufnahmebereitschaft von Problemlösungsmöglichkeiten des 
Gastlandes und stimulieren die Auseinandersetzungen mit den heimat-
lichen Gegebenheiten. Der traditionelle Empfang des Bundespräsidenten 
bei der Jahrestagung für alle Humboldtianer mit ihren Familien ver-
deutlicht die Wertschätzung, die in Deutschland ausländischen Gastwis-
senschaftlern und deren Forschung in ihren Heimatländern entgegen-
gebracht wird. Zum Ende des durchschnittlich 15 Monate währenden 
Erstaufenthaltes erhält die Stiftung vertrauliche Abschlußberichte der 
Gastwissenschaftler und Abschlußgutachten der wissenschaftlichen 
Gastgeber, die regelmäßig evaluiert werden. 
Nachbetreuung 
Die Förderung der AvH war von Anfang an auf Langfristigkeit 
angelegt. Die Instrumente der Nachbetreuung sind inzwischen fest 
etabliert und wurden zum Teil von anderen in- und ausländischen 
Förderem übernommen. Seit 1958 erscheint die Zeitschrift "Mittei-
lungen", die zweimal jährlich an alle Humboldtianer, auch in Latein-
amerika, versandt wird. Seit 1959 werden Spenden wissenschaftlicher 
Fachliteratur und seit 1962 Spenden wissenschaftlicher Geräte ftir die 
Heimatinstitute von Humboldtianern in Mittel- und Südamerika zur 
Verfugung gestellt, allein 1998 im Wert von DM 310.335,00 insgesamt. 
Seit 1962 entstanden auf Initiativen der Humboldtianer die ersten 
Humboldt-Clubs im Ausland. Regionaltagungen seit 1967 tragen dazu 
bei, den Zusammenhang der Wissenschaftler in einem Land oder einer 
Region zu stärken. Die Förderung und Nachbetreuung von Humboldtia-
nern wurden ungeachtet der politischen Situation in den Heimatländern 
durchgeführt. Dies hat sich besonders zu Zeiten von Diktaturen (z. B. in 
Chile und Argentinien) bewährt. Gerade die in Deutschland geförderten 
Humboldtianer haben besonderen Einfluß auf die Demokratisierungs-
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prozesse in ihren Heimatländern genommen. Seit 1969 wurden die 
Nachkontaktmaßnahmen durch Wiederaufnahmen von Forschungs-
stipendien, Wiedereinladungen, Beihilfen zu Kongreßbesuchen in 
Deutschland und Sur-Place-Beihilfen ftir wissenschaftliche Gastgeber 
im Ausland vervollständigt. Diese Nachkontakte sind das Rückgrat der 
Humboldt-Stiftung, denn die Bewilligung jeder Maßnahme setzt eine 
erneute Begutachtung der zwischenzeitlich erbrachten wissenschaft-
lichen Leistung voraus und schafft für die AvH ein Instrument, die 
Werdegänge der Humboldtianer zu evaluieren. Aus Dankbarkeit fiir die 
erfahrene Förderung und im Hinblick auf eine künftige Zusammenarbeit 
mit der Stiftung ist die Motivation der Humboldtianer groß, die AvH 
laufend über Forschungserfolge, Auszeichnungen und Berufungen zu 
informieren. 
Lateinamerika in der Arbeit der 
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Während in den 45 Jahren zwischen 1953 und 1998 insgesamt 6% 
aller geförderten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus Latein-
amerika kamen, ist ihr Anteil in den fünf Jahren zwischen 1994 und 
1998 auf 3% gesunken! Diese Konferenz im Ibero-Amerikanischen 
Institut Preußischer Kulturbesitz ist eine willkommene Gelegenheit, der 
Frage nachzugehen, warum "Geben und vor allem Nehmen" in den 
letzten Jahren weniger "freudig" sind. Nicht die Qualität der Bewerbun-
gen ist gesunken - im Gegenteil: Antragstellerinnen und Antragsteller 
aus Lateinamerika hatten auch in den letzten fünf Jahren einen leicht 
überdurchschnittlichen Auswahlerfolg (36%), vielmehr ist der Anteil der 
Bewerbungen von 3,8% auf2,2% gesunken. 
Für überdurchschnittlich qualifizierte Nachwuchswissenschaftler aus 
Lateinamerika hat diese Entwicklung verschiedene Ursachen, die einer-
seits in den Strukturen der lateinamerikanischen Wissenschaftsland-
schaft, andererseits in der Konkurrenzfähigkeit des (Stipendien-) 
Angebotes aus Deutschland zu suchen sind. Vorrangig sind zu nennen: 
Die zur Zeit guten Stellenangebote in zahlreichen Fachgebieten 
außerhalb von Forschung und Lehre in vielen lateinamerikanischen 
Ländern für Graduierte ohne Promotion, so daß diese Angebote den 
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wenigen und wenig prestigeträchtigen Stellen an den Universitäten 
und Forschungseinrichtungen vorgezogen werden. 
Der Rückgang der wissenschaftlichen Promotion in Lateinamerika 
ist sowohl dadurch begründet, als auch durch die mangelnde 
Wertschätzung von Forschungserfahrungen der eigenen Mitarbeiter, 
z. B. in der Industrie. 
- Hausberufungen und örtliche Beziehungsgeflechte erschweren eine 
Reintegration nach einem längerfristigen Auslandsaufenthalt 
- Dauerstellen mit Beurlaubungsmöglichkeiten sind häufig erst ftir 
Wissenschaftler über 40 Jahren zugänglich. 
- Die einträglichen Nebentätigkeiten, zu denen viele Hochschullehrer 
wegen ihrer vergleichsweisen geringen Vergütung an den Hoch-
schulen nachzugehen gezwungen sind, können nicht ftir einen 
Forschungsaufenthalt im Ausland unterbrochen werden. 
- Dasselbe gilt für die Berufstätigkeiten, denen im Allgemeinen die 
Ehepartner der potenziellen Humboldtianer nachgehen; Beurlaubun-
gen sind kaum zu erwirken. Die Rückkehr wird zu einem unkalku-
lierbaren Risiko. 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus Lateinamerika, die 
nie die Gelegenheit hatten, als Schüler oder Studenten nach Europa 
oder Deutschland zu kommen, befürchten nach wie vor einen 
Kulturschock, zumal ihr Deutschlandbild durch die Medien sehr 
einseitig geprägt ist. 
Das Angebot an Förderungsmöglichkeiten ist ftir Wissenschaftler 
aus Lateinamerika in den letzten Jahren erheblich gewachsen; USA 
und Westeuropa, besonders Spanien, werden als attraktive Ziellän-
der bevorzugt. 
Um auch die Attraktivität für einen Forschungsaufenthalt in 
Deutschland, z. B. durch ein Forschungsstipendium der AvH, wieder zu 
erhöhen, wurde 
1997 das Georg Forster-Forschungsstipendium für Wissenschaftler 
aus Entwicklungsländern eingerichtet, durch das auf die besonderen 
Bewerbungsvoraussetzungen dieser Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler Rücksicht genommen wird (z. B. Altersgrenze bis 
45 Jahre). 
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Antragsteller können sich mit guten englischen Sprachkenntnissen 
bewerben, wenn damit das Forschungsvorhaben in Deutschland 
durchgeftihrt werden kann. 
1999 wurden Regionaltagungen in Venezuela und Chile für Hum-
boldtianer aus 9 Ländern und in 2000 in Mexiko veranstaltet. 
Die verstärkte interdisziplinäre und internationale Einbindung in das 
Netzwerk der Humboldtianer Dank der neuen Medien soll den 
Nutzen der Zugehörigkeit zur "Humboldt-Familie" langfristig weiter 
erhöhen. 
Feodor Lynen-Forschungsstipendien für deutsche Nachwuchs-
wissenschaftler können in Zukunft auch in Ausnahmefällen für 
6 Monate in Anspruch genommen werden. 
Gemeinsames Ziel aller Mittler und der Forschungseinrichtungen in 
Deutschland muß es sein, die hervorragenden Forschungsmöglichkeiten 
unter lateinamerikanischen Wissenschaftlern besser bekannt zu machen. 
Angesichts des Generationenwechsels eines überdurchschnittlich hohen 
Prozentsatzes der Hochschullehrer in Deutschland müssen verstärkt neue 
Traditionen von wissenschaftlichen Kooperationen aufgebaut werden. 
Zur internationalen Attraktivität von Forschungsaufenthalten in 
Deutschland gehört selbstverständlich auch eine international kon-
kurrenzfähige Dotierung der Forschungsstipendien. 
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